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Was kostet der Exodus? 

Monetäre Metaphern für die zentrale Rettungserfahrung Israels 
in einer Welt der Sklaverei 

Alt-Israel verwendet für seinen Gottesdiskurs nicht nur genuin 
religiöse Sprache, ja es steht i_hm in manchen 'Bereichen gar keine 
solche zur Verfügung, weni1 man etwa bedenkt, dass es kein ei-
genes Wort für »glauben « kennt. In der metaphorisd1en Rede von 
Gott und seinen Taten sind ihm alle Lebensberei he und die gesam-
te Welt »heilig« oder auch »unheilig« genug, um Rettung oder 
Verderben des Volkes auszudrücken. Um nur drei Beispiele zu 
nennen: Gottesbilder werden aus der unbelebten Natur (z.B. Fels; 
vgl. Dtn 32,4.15.18.30.31. 7), der Fauna (z.B. Adler; vgl. Dtn 32, 
11), der Flora (z.B. Wacholder; vgl. Hos 14,9) und aus allen Be-
rufszweigen (z.B. H irtln; vgl. Ps 23) und Lebenslagen (z.B. Gebä-
rende; Num 11,12; betrogener Ehemann; H s 1-3; enttäuschter 
Weinbauer; Jes 5,1-7) von Menschen genommen. 
So kann es nicht verwundern, dass auch der ökonomische Bereich 
des Lebens in der metaphorischen Rede von Gott und seinem 
Handeln seinen Niederschlag findet. Die Frage, was etwas kostet, 
setzt Geldwirtschaft voraus, wohingegen der Tauschhandel mit 
Mitteln der Eigenproduktion den Gegenwert festlegt. Damit 
muss für die hier zur Diskussion stehende Thematik zuerst nach 
eirrigen ökonomischen Gegebenheiten gefragt werden. Dass in 
keinem der folgenden Abschnitte Vollständigkeit angestrebt 
werden kann, versteht sich bei einem solchen Abriss von selbst. 

1 Altorientalische Wirtschaftsgeschichte im Spiegel der bibli-
schen Texte 

1.1 Silber als Geld 

In Alt-Israel wird, bis zur Einführung der Münzprägung in persi-
scher Zeit1, Silber, i:ic;q, kesef, als »Geld« verwendet. Es wird vor 

1 Zur Münzprägung in biblischen Zeiten siehe das Kapitel Münzprägungen 
innerhalb der achämenidischen Satrapie Transeuphratesien im Sammelband 
von L. Mildenberg, Vestigia Leonis. Studien zur antiken Numismatik Israels, 
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Aushändigung gewogen, L;?ptli, sql (Gen 23,16; Jes 46,6; Jer 32, 
9f.), da man offensichtlich noch keine genormten Münzen hatte, 
sondern je nach Größe des Silberstüd<es den Wert dusch das Ge-
wicht2 bemessen musste. Ähnliches kennen wir bis heute bei der 
Bewertung von Edelmetallen, die nicht nach deren geschmiede-
tem Wert, sondern nach dem Feingehalt (gemessen in Karat, im 
Alten Orient allerdings noch unbekannt) gemessen werden und 
daher auch gewogen werden müssen. Dies ist bis heute z.B. bei 
getragenem Goldschmuck, bei gebrauchten Silbergegenständen 
oder bei Gold für Zahninlays üblich. So ist es auch kein Zufall, 
dass die Geldwährung Israels mit einem Gewicht angegeben wird: 
Ein Schekel sind ca. 11,4 g Silber3. 

Silber kommt im Siedlungsgebiet Alt-Israels übrigens nicht vor 
und war damit automatisch Importware. Das Münzregal ist im 
Alten Orient erst ab der Perserzeit zu belegen, Silber als Zah-
lungsmittel hingegen bereits ab der Bronzezeit. Freilich war auch 
im 1. Jt. v.Chr. Geld nicht das einzige Zahlungsmittel. Tausch-
handel ist in agrarischen Gebieten weiterhin vorauszusetzen, und 
auch Steuern wurden wohl in Naturalien eingehoben, wie et-
wa die Lammelech-Krüge des ausgehenden 8. Jh.s belegen könn-
ten4. 

1.2 Alles kann zu Geld gemacht werden, und mit Geld kann 
man (fast) alles kaufen 

Wenn wir heute meinen, erst in unseren Zeiten eines neoliberalen 
» Turbokapitalismus« sei alles käuflich und verkäuflich, so sind 
wir - zumindest was die legal abgesicherte Ökonomie betrifft -
fehl am Platz. 
Im Alten Orient war alles handelbar, nicht nur die Güter des täg-
lichen Bedarfs, wie etwa Getreide oder Olivenöl, Wolle und 
Flachs, Geräte und Utensilien für agrarische Zwecke, sondern na-

Palästinas und der östlichen Mittelmeerwe!t, hg. von U. Hübner ! E.A. Knauf 
(NTOA 36), Fribourg/Göttingen 1998, 1~98. 
2 Zur Entwicklung des Gewichtsystems in der Königszeit siehe R. Kletter; 
Economic Keystones. The Weighr System of the Kingdom of Judah (JSOT.S 
276), Shefficld 1998. Die beschrifteten Schtlelg wichte sind ab dem at1sgehen-
den 8. Jh . belegt (vgl. ebd., 42-48). Kl.ettcr vern:rntet ihren Ursprung in einer 
Gewichtsreform in hiskijanischer Zeit (ebd., 145f.) . 
3 Zu den Realien siehe K Jaros, Geld, NBL 1 (1991), 773- 774 sowie N. Heut-
ge-r, Geld in altbiblischl.'r Ze.it, DBAT 23 (1986), 186-190, hier 186f. 
4 Siehe dazu die Diskussion um die Funktio11 der Krüge bei H. Weippcrt, 
Palästina in vorhellenistischer Zeit (Handbuch der Archäologie. Vorde.rasien 
11/1), München 1988, 604-607. 
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türlich auch die Güter des gehobenen Bedarfs, seien es textile 
Luxusg üter wie Byssusleinen, mit Purpur gefäxbte sündteure 
Wirkware, El-fenbein und Edelstein, Edelhölzer und wohlriechen-
de Harze und Öle, Keramik und Möbel und vor allem Gold und 
Silber. Aber auch der Handel mit Gütern der Rüstungsindustrie, 
im eisenzeitlichen Israel vor allem Pferde und Eisenwaffen, so-
wie eldgeschäfte in Forrn von Krediten und Hypotheken sind an 
der Tagesordnung. Die geschlechtliche Liebe - die romantische 
gab es im Alten Orient bekanntlich noci1 nicht - ist ebenso käuf-
lich wie heute, selbst der Brautpreis, der mit dem ornziellen Al<t 
d, r Eheschheßung zwei ex freier Personen fällig wurde, ist ein 
Geldgeschäft zwischen (meist bereits verwandten) Sippen. Nicht 
einmal kultische Geräte und Figurine11, die das Göttliche ins B:ild 
setzen, sind vor fiskalischer Bewertung gefeit: Anlässlich siegrei-
cher Kriegszüge wurde geraubtes Tempelgut, vornehmlich wohl 
aus Edelmetall, nicht als » Beutekunst« betrachtet, sondern wurde 
bezeichnenderweise dem Schatz von Königen oder Tempeln ein-
verleibt (vgl. z.B. cÜe lade im Dagontempel [lSam S]; Abtrans-
port aller wertvollen Gegenstände aus dem zerstörten Jernsale-
mer Tempel nach Babel [2Kön 25,13-17]). Mag dies in Zeiten 
der Fil.'lanznot von Kirchen, die zum Veräußern von religiösen 
Objekten gezwungen sind, und des internationalen Antiquitäten-
handels, der auf diesem Gebi t l ider auch das gewinnb1·ingende 
Nebenfeld des Hehlerhandels geraubter sakraler Kunst hat, für 
heutige Mensci1en noch naheliegender sein, so besteht der we-
sentlichste Unterschjed in der Welt der ökonomisch nutzbaren 
Güter im Bereich des legalen Handels mit Menschen. 

1.3 Der soziale und rechtliche Status eines Menschen im Alten 
Orient 

Während Menschenhandel heutzutage in unseren Breiten illegal 
ist, denken wir heute beim legalen Verkauf von Menschen vor 
allem an millionenschwer verdienende Fußballer oder an die An -
werbung von durch sogenannte »Headhuntil.'lg«-Unternebmen 
vermittelten Managei:n von Gro-lfüetrieben (die grammatikalisch 
männlici1e Form ist hier kein Lapsus, sondern statistisch sehr 1·eal), 
die dann die im heutigen Deutschland nunmehr so benannten 
»obszönen« Spitzengagen erhalten. 
Im Alten Orient verkaufte man hingegen nicht die ökonomische 
Führungsspitze, 5ondern die Menschen, die zur entrechteten brei-
ten Basis der hierarchisch geordneten gesellschaftlichen Pyramide 
gehörten: 
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Frei: 

Unfrei: 

König 

»Beamte« 
reiche Grund- und 

Herden besi tzer Innen 
spezialisierte Handwerkerinnen 

kleine Bauern und 
Herdenbesitzer Innen 

Tagelöhnerinnen, Beisassen, 
Fremde 

Knechte und Mägde 
Sklavinnen und Sklaven 
ausländische Versklavte 
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Anders als in Rechtssystemen unserer Zeiten, die zumindest in 
Bezug auf das geschriebene Recht keinen Sklavenstatus mehr 
kennen, gab es im gesamten Alten Orient - und auch in der 
Christentumsgeschichte die längste Zeit hindurch - den Status der 
Unfreien. Ihr Recht wird nicht unter den Personenrechten abge-
handelt, sondern unter den Beshzrechten der Menschen, denen sie 
gehören. In Ex 21,21 wird der Sklave als »sein Geld«, als Besitz 
des S~lavenher_rn bezei hnet. Unfreie sind nicht voll rechtsfähig, 
was s1eh _au _h l.m Falle von Verfehlungen auswirkt (vgl. z.B. die 
un_tersdue~hche_ Rechtsspred,cmg bei anrechtsmäßigem Beischlaf 
be1 und mit freien und unfre ien Frauen b, lev 19,20 und Dtn 
22,23-27). 
Leibei&ene, Arbeitssklaven und -sklavinnen gibt es zwar heute in 
der globalis_ierten Wirtschaftsform, die zu möglichst billigen Prei-
sen produzieren und zu Höchstpreisen verkaufen will, wiederum 
zuhauf, aber es ist den Sklavenhaltern zumindest bewusst dass 
ihr Handeln illegal ist. Damals - und in manchen der heute 

1

west-
lich orientierten Ländern noch bis vor 150 Jahren - war der Skla-
venmarkt 1:1nd ~ie Leibeigenschaft ein legaler Wirtschaftszweig, 
ohne den die bluhenden Zentren nicht denkbar waren5. 

5 Dass sich unter bestimmten Umständen die Institution der Sklaverei für die 
Wirtschaft auch nachteilig auswirken kann, zeigt Z.G. Glass, Land, Slave Labor 
and Law: En~aging Ancient Israel's Economy, JSOT 91 (2000), 27-39 auf. Da 
Versklavte mit dem Überlebensnotwendigen versorgt werden müssen, können 
L~hnarbeiter mit niedrigstem Gehalt für die Grundherrn billiger kommen als 
die kostenJose Arbeit der S~ktven. Glass versteht dah er die Freilassungstexte 
von Dtn 15 als Ausdruck wutschaftlicher Notwendigkeit, zu billigerer Arbeit 
zu kommen. 
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Unfreie Menschen hatten einen Handelswert, der - wie der Status 
von jedwedem Menschen im Alten Orient - von unterschiedli-
chen Kriterien abhängig war: 

Kriterien zur Definition von Differenzen, 
die den Wert einer Person beeinflussen 

Kriterium Positiv 

Bürgerstatus im AO frei 
Geschlecht männlich 
Alter im AO: frei alt 
Alter im AO: unfrei jung 
ökonomischer Status reich 
Ethnizität einheimisch 
Psychophysischer Status gesund 

Negativ 

unfrei 
weiblich 
jung 
alt 
arm 
ausländisch 
krank, behindert 

Wir haben in der Bibel keine Tabellen, die den Wert von unfreien 
Menschen deklarieren; ihr Preis war wohl wie alle Handelsware 
von der Marktlage, also von Angebot und Nachfrage, abhängig. 
Als Richtwert über den differenzierten Preis von Mens hen 
mögen aber die Angaben gelten, über die uns beredt Lev 27,1-8 
in Bezug auf die Ablöse von Menschen bei Gelübden Auskunft 
gibt. Dass es nicht (nur) um Ablösen eigene1· Gelübde und damit 
un1 die gestaffelte Zurechnungsfähigkeit von Gelobenden geht, 
sondern um den Schätzwert von Menschen, erweist sich durch die 
Wertangabe bei Kleinstkindern. 

Männliche Menschen 

1 Monat - 5 Jahre 5-20 Jahre 20-60 Jahre Über 60 Jahre 
5 Silbersehekel 20 Silbersehekel 50 Silbersehekel 15 Silbersehekel 

Weibliche Menschen 

1 Monat - 5 Jahre 5-20 Jahre 20-60 Jahre Über 60 Jahre 
3 Silbersehekel 10 Silbersehekel 30 Silbersehekel 10 Silbersehekel 

Wie bereits die Tabelle der Kriterien zur Bewertung des Sozialsta-
tus von Menschen ersichtlich macht, wird der Wert von Menschen 
nach den zwei Hauptkriterien patriarchaler Gesellschaften, dem 
Geschlecht und dem Alter, differenziert. Es wird sicherlich eine 
ähnliche Staffel im Preis für Versklavte gegeben haben, wenn-
gleich der Wert wohl nach der Arbeitskraft bemessen wurde und 
sich daher vermutlich eine andere Alterseinteilung nahelegte, 
die dem Höhepunkt der physischen Arbeitskraft eines Menschen 
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von circa 16 bis 50 Jahren und bei Mägden der Reproduktionsfä-
higkeit Rechnung trug; biblische Belege dafür gibt es allerdings 
keine. 
Lipinksi6 vertritt die Meinung, dass es im biblischen Hebrfüsch 
kein eigenes Wort für Sklave oder Sklavin gäbe. Da die entspre-
chenden Vokabeln, 1:;;i.p, ebed, i1Q~, 'amah und i1Q:;J(li, schifcha auch 
in der diplomatischen Sprachwahl gebraucht werden, wiesen die 
drei Bezeichnungen »lediglich auf die Abhängigkeitsbeziehung« 7 

hin. Realistisch ist dies keinesfalls. Natürlich bezeichnen sich Men-
schen vor Höhergestellten oder solchen, von denen sie etwas wol-
len, als Sklaven und Sklavinnen, als Knechte und Mägde. Aber 
dies ist wohl ein Akt der höfischen Etikette8

, der das Gegenüber 
höher stellen soll, als man selber ist. So lässt etwa die veraltete 
Abschlussformel der Briefliteratur »Ihr ergebenster Diener« nicht 
darauf schließen, dass es in den Zeiten, als sie gebraucht wurde, 
keine Diener gab, sondern auf das genaue Gegenteil. 
Tatsächlich fällt in der Terminologie für die Menschen, die in Un-
freiheit leben, nur auf, dass es kein adäquates grammatikalisch 
männliches Wort zur Unterteilung von weiblichen Unfreien in 
ilQ~, 'amah und ilQ:;J~, schifchah gibt. Wenn man annimmt, dass 
die schifchah die reine Arbeitssklavin, die 'amah hingegen die 
Magd ist, die zwar unfrei, jedoch auch durch Sexualkontakte in 
die Familie des Herrn hereingenommen werden kann9, dann ist 
diese Unterscheidung auch nur auf weiblicher Seite berechtigt. Da 
nur Männer polygam leben und daher auch mit (ledigen) 10 

Unfreien sexuellen Umgang haben können, nicht aber Frauen, 
können unfreie Männer in dieser Weise keinen Anschluss an Freie 
haben. 

6 E. Lipinski, Sklave, Sklavin, NBL 3 (2001), 616-618. 
7 Ebd., 616. 
8 I. Fischer, Die Rede weiser Menschen ist höflich. Über die Umgangsformen 
von Weisen in den Davidserzählungen - und dem [sie!] multikausalen Bias in 
der Exegese derselben, in: Horizonte biblischer Texte (FS J. Oesch), hg. von A. 
Vonach IG. Fisch er (OBO 196), Fribourg 2003, 21-38. 
9 Siehe zur Unterscheidung der beiden Niveaus von versklavten Frat1cn A. 
]epsen, ama~ und schiphd,ah, VT 8 (1958), 293-297; I. Riese11 er, Der Stamm 1::iJJ 
im Alten Testament (BZAW 149), Berlin 1979, 76-83; K. E11gdken, Frauen im 
Alten Israel (BWANT 130), Stuttgart 1990, 127-169 sowi e I. Fischer, Die 
Erzeltern Israels (13ZAW 222), Berlin 1994, 91-97. 
10 Ehen komm en im Alten Orient nur zwischen freien Menschen zustande 
(siehe dnzu A. Tosato, II matrimonio israeli tko [Anfüb 100], Roma 1982, 70-
78). legalisierte Geschlechtsgemeinschahen zwischen Sklaven und Sklavinnen 
gibt es wohl nur mit Zustimmung der Besitzer (vgl. Ex 21,4(.J, es .sei denn, sie 
bestehen bereits bei Eintritt in die Sklavere.i (Schul.dskla.verei, Kriegsgefan-
genschaft u.ä.; vgl. Ex 21,3). 
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Um es kurz zusammenzufassen: Sklaverei hat es in Alt-Israel ge-
nauso gegeben, wie die entsprechenden Bezeichnungen für Men-
sdlen, die in Unfreiheit ihr Leben fristen mussten. 

1.4 Wirtschaftsgut und Handelsware Mensch 

Menschen waren demnach im biblischen Israel wie auch in dessen 
Umwelt eine Handelswarell. Wenn Sklaven und Sklavinnen eine 
Handelsware sind, muss man für sie bezahlen, wenn sie nicht 
hausgeboren sind (vgl. Ex 21,2-6) oder einem durch gewährte 
Kredite als Schuldsklaven »zufallen«. Man kann sie in der Regel 
wieder verkaufen (vgl. das als Ausnahme formulierte Verbot in 
Ex 21,8). Auch Sklavenarbeit und »knechtische Dienste« (7J~) für 
andere sind in Alt-Israel daher nicht »umsonst« (• qr:r), sondern 
sind zu bezahlen. Wer dies nicht tut, begeht Unrecht (vgl. Gen 
29,15; Jer 22,13). 
Dies gilt in abgewandelter Form auch für Töchter, die von ihren 
Vätern in die Schuldsl laverei verkauft werden und als 'amah mit 
männlichen Mitglied rn der Besitzerfamilie sexuell verkehren. Sie 
ha.ben das Recht, die Ehegüter von Nahrung, Kleidung und Bei-
schlaf zu bekommen. Wird ihnen dies nicht gewährt, dürfen sie 
»umsonst« (•~IJ), ohne Loskauf, ihr Sklavenhaus verlassen (Ex 
21,7-11) , Dies bedeutet aber wohl gleichzeitig, dass solche Frau-
en, die zum Zweck des Kindergebärens in die Familie integriert 
wurden, kein prinzipielles Recht auf Loskauf hatten, wie es für 
männliche Sklaven vorauszusetzen ist12

. 

Während die Rechtstraditionen der Hebräischen Bibel in der Re-
gel die Meinung vertreten, dass die Versklavung von Menschen 
des eigenen Volkes nicht auf Dauer geschehen kann, so ist die 
Sklaverei von ausländischen Mens'chen durch da.s Ethos offen-
sichtlich nicht begrenzt. Hebräische Sklaven und Sklavinnen sind 

11 Zum Rechtsvergleich zwischen den Sklavengesetzen Tsrnels und seiner 
Umwelt siehe I. Cartlellini, Die biblischen »Sklaven «-Gesetze im Lichte des 
keilschriftlichen Sklavenrechts (BBB 55), Königstein 1981 und G. C. Chirichig-
no, Debt-Slavery in Israel an.d the Ancient Near East (JSOT.S 141), Sheffield 
1993. Ob sich aus den Texten eine rechtshistorische Entwicklung der Sklaven-
gesetze erheben lässt, hat etwa J. Van Seters, The Law of the I-Iebrew Slave, ZAW 
108. (1996), 534-546 l<ritisch be&agt, der dje Vorschriften des ßundesbuches 
Ex 21,2-11 aus d rselben Situarion wie Neh 5 entstanden sieht und damit Dtn 
15,12-18 und Lev 25,39-46 als älter ansieht. Kritisch zu solchen rechtsge-
schichtlichen Datierungsversuc.he·n steht aufgrund des methodischen Ansatzes 
der innerbiblischen Schriftau slegung C. Carmichael, The Three Laws on the 
Release of Slaves (Ex 21,2-11; Dtn 15,12-18; Lev 25,39-46), ZAW 112 (2000), 
509-525. 
12 Siehe dazu Chirichigno, Debt-Slavery, 225. 
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nach den Vorschriften des Bundesbuches in Ex 21,2 und nach Dtn 
15,12-18 nach sechs Arbeitsjahren im siebten Jahr freizulassen 13• 

Lev 25,39-43 bestimmt die Freilassung versklavter Volksmitglie-
der samt familiärem Anhang im Jubeljahr, was freilich im schlech-
testen Fall einer völligen Insolvenz zu einer 48-jährigen Knecht-
schaft führen kann 14. Allerdings wird betont, dass ein solcher, aus 
Not sich versklavender »Bruder« explizit nicht zur niedrigsten 
Sklavenarbeit gezwungen werden soll (vgl. V. 39). 
Dieses kasuistische Recht zeugt von einem Ethos, das davon be-
stimmt ist, dass die Gottheit Israels allen Mitgliedern des Volkes 
Anteil am Land gegeben hat und das Land damit keinem Einzel-
nen gehört, sondern alle nur »Lehensbesitz« im Verheißungsland 
haben. Niemand sollte daher auf Dauer seinen ihm zustehenden 
Landanteil verlieren (Lev 25,23). 
Einen Einblick, wie die Realität jedoch tatsächlich ausgesehen ha-
ben mag, gibt Neh 5,1-5: Männer und Frauen des einfachen Vol-
kes beschreiben in dieser Klage drastisch, wie man zum Sklaven 
und zur Sklavin wird. Versklavt zu werden ist (nur) der letzte 
Akt in einem grausamen Überlebenskampf, in dem vorerst Fel-
der, Weinberge und Häuser verlorengehen, dann aber sukzessive 
die ganze Familie nach patriarchaler Rangordnung in die Sklave-
rei verkauft wird. Wenn die Steuerlast nicht mehr abgeführt, die 
Kredite nicht zurückbezahlt werden können und der Immobilien-
besitz zur Gänze verkauft ist, trifft das Los der Versklavung als 
erste die Töchter. Dieser aus Neh 5,5 und Ex 21,7-11 zu erhe-
bende Brauch entspricht den Kriterien der Bewertung des sozialen 
Status einer Person und setzt bei den schwächsten Gliedern der 
Familie, den Jungen und den Frauen, an. 
Im eigenen Land wird man damit zur Sklavin und zum Sklaven, 
weil die Wirtschaftsordnung Zahlungsverpflichtungen vorsieht, 
die von einzelnen Großfamilien nicht mehr geleistet werden kön-
nen und das Kreditwesen 15 nahtlos in ein Hypothekenwesen 
übergeht, das bei Haus- und Grundbesitz nicht Halt macht. Das 
nackte Leben wird als verpfändbarer Besitz betrachtet und ent-
sprechend seiner spezifischen Potentiale vom Kreditgeber ausge-

13 Zur Freilassung hebräischer Sklaven und Sklavinnen siehe A. Schenker, 
Die Freilassung der hebräischen Sklaven nach Dtn 15,12 und Jer 34,8-22, in: 
ders., Recht und Kult im Alten Testament. Achtzehn Studien (OBO 172), Fri-
bourg 2000, 150-157. 
14 Zum Zusammenhang dieser zeitlichen Abstufung der Schuldsklav.erei mit 
der Schwere der Verschul.dun, siehe Chiric/1igno, Debt-Slavery, 343. 

~iehe zum Kreditwesen im AT/. Seeligma,m, Darlehen, Bürgs hafr und 
Zins 111 Recht und Gedankenwelt der hebräischen ßibel, in: Ders. (Hg.), Ge-
sammelte Srudien zur Hebräischen Bibel (FAT 41), Tübingen 2004, 319- 348. 
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beutet, seien es nun jene der Reproduktion bei ursprünglich freien 
Töchtern, die die Herrschaft als Mägde für Geschlechtsgemein-
schaften mit dem Patriarchen oder dessen Söhnen in die Großfa-
milie integriert, oder jene der Arbeitskraft bei Arbeitssklaven und 
-sklavinnen. 

1.5 Der Loskauf aus der Sklaverei - der Löser/Erlöser als Kre-
ditbürge und -rückzahler 

Israels Ethos in Bezug auf Land- und Grundbesitz, das das Land 
als Gottesgabe vers teht, das nicht auf Dauer in nur wenigen Hän-
den gehortet werden kann, bestimmt w ite Teile der Tora . Histo-
tisch gesehen handelt es sich wohl um frül1estens spätvorexili-
sche16 und um nachex:ilische Vorstellungen, die - wie die Klagen 
in Neh 5,1-5 anschaulich zeigen - nicht als gültiges, einklagbares 
Recht, sondern als Maxime des moralischen Handelns verstanden 
wurden. 
Mit dieser Idee, dass kein Mitglied des Volkes dauerhaft ver-
sklavt werden oder des Landanteils verlustig gehen darf, sind die 
Rechtsinstitutionen des Loskaufs und des Lösens verbunden. Die 
entsprech nden Regelu ngen zum Lösen finden sich sowoh l in Be-
zug auf Besitz als auch in Bezug auf ve1·sklavte Mens hen in Lev 
25,23ff.: Aus der Sippe soll je nach Nähe des Verwandtschafts-
grades jenes Mitglied zum Rückkauf von P rson.en und Besitz ver-
pflichtet werden, das finanziell dazu in der Lage ist 17 . Da Lev 25 
die Versklavung von Mensd1en des ejgenen Volkes insofern ver-
bietet, als ihnen keine sklavische Arbeit und keine Gewaltherrschaft 
auferlegt werden darf (vgl. Lev 25,39-43), wird die Lösung, der 
Loskauf, offensichtlich nur fiir jene vorgesehen, die bei Fremden 
in die Sklaverei geraten sind (25,47-54). In Schuldsklaverei Ge-
ratene sind in beiden Fällen im Jubeljahr freizulassen. 
Als konkretes Beispiel für diese Regelungen mag wiederum Neh 
5 gelten. Menschen am Rande des Existenzminimums klagen ihre 
eigenen reichen Volksgenossen an, ihren Land- und Hausbesitz 
für Schuldforderungen zum Pfand zu nehmen und bereits einige 
Töchter versklavt zu haben (Neh 5,5). Nehemia, der die Pattei 

16 Ähnlich auch].]. Stamm, Erlösen und Vergeben im Alten Testament. Eine 
begriffsgeschichtliche Untersuchung, Bern 1940, 89, der die Rede von der Be-
freiung als Erlösung erstmals im Dtn ortet. 
17 Anschauliches Beispiel eines solchen Rechtsgeschäfts ist Rut 4,1-10. Dort 
tritt der nächste Verwandte, der zur Lösung verpflichtet ist, seine Rechte und 
Pflichten an Boas als den zweitnächsten Verwandten ab (vgl. Rut 2,20; 3,12) . 
Siehe dazu ausführlicher I. Fischer, Rut (HThK.AT), Freiburg 22005, zu den 
Stellen. 



34 Irmtraud Fischer 

dieser kleinen Leute ergreift, stellt die Führungsriege zur Rede, 
da sie gerade das Gegenteil seiner Sozialpolitik unterstützen 
würde. Während ein Teil des Volkes bestrebt ist, versklavte An-
gehörige von fremden Besitzern zurückzukaufen, versucht der 
andere Teil, möglichst viele Judäer zu versklaven, um mit deren 
Rückkauf Gewinn zu machen. Solche Leute pressen damit das 
Volk doppelt aus, indem sie sowohl an der Versklavung verdie-
nen als auch am Rückkauf. 
Die Terminologie für diesen Sklavenhandel ist eindeutig aus dem 
ökonomischen Wortfeld genommen: 7:,~, mkr, das Allerweltswort 
für den Verkauf im Handel, und ilJP, qnh, das etwa am Eingang 
zum Bundesbuch für den Kauf eines israelitischen Menschen ver-
wendet wird (Ex 21,2.7), aber auch für den Erwerb von Gütern 
steht (vgl. mehrfach in Lev 25,14ff.). Mit dieser Diktion sind die 
Institution des Goel, l;,~j, und die mit den Wurzeln ?)O, g'l, und 
i178, pdh 18, formulierten Aktionen zum Rückkauf von Besitz und 
Mensch verbunden. 
Ob der Rückkauf durch den Löser automatisch die endgültige 
Freiheit der zurückgekauften Menschen bedingt hat, ist nicht so 
eindeutig, wie häufig - auch aufgrund der metaphorischen Ver-
wendung dieser Solidaritätsfunktion für die Rede von Gott - an-
genommen wird. »But evidence from many ancient legal systerns 
and from the Pentateuch itself shows that redemption was often 
no more than a change of master, although perhaps with enhanc-
ed chances of ultimate freedom.« 19 Selbst wenn also durch die 
Lösung nicht die vollkommene Freiheit gegeben sein musste, ist 
der versklavte Mensch nun bei einem Verwandten im Dienst und 
kann daher nicht mehr zu Sklavenarbeit im strengen Sinn ge-
zwungen werden. 
Diese Regelung bedeutet, dass sich Israel dort, wo es sich nach 
Gebot und Weisung seiner Gottheit richtet, aus dem altorientali-
schen Sklavenwesen20 zwar nicht ganz heraushält, aber es hat 
gegen das Faktum, dass Menschen aus Armut zur Handelsware 

18 Zu den beiden mit den Wurzeln 71\l und i178 bezeichneten Aktionen des 
Loskaufs aus der Sklaverei siehe ausführlich Stamm, Erlösen. »Beide Termini 
für erlösen sind dem Bereich der Rechtssprache entnommen« (ebd., 45) und be-
zeichnen den Loskauf von Versklavten durch die Familie. Um dies zu erreichen, 
muss Lösegeld bezahlt werden. 
19 R. Westbroolc, Property and the Family in Biblical Law (JSOT.S 113), 
Sheffield 1991, 61; ähnlich nimmt auch Chirichigno, Debt-Slavery, 340f. an, 
dass der »Erlöste« nach dem Rückkauf beim Löser seine Schuld bis zum Jubel-
jahr abzuarbeiten hatte. 
2 0 Zur Schuldsklaverei im Alten Orient und den rechtlichen Möglichkeiten, 
daraus wieder befreit zu werden, siehe Chirichigno, Debt-Slavery, 30-100. 
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werden, ein zumindest potentiell2 1 wirksames Gegenmittel, die 
Lösung, gesetzt. 

2 Geldwirtschaft und Sklavenhandel als Hintergrund theologi-
scher Metaphorik für den Exodus 

Di. biblische Überlieferung verwendet als Bi ldgeber für die me-
taphorische Darstel.lung des zentralen Heilsere.ignisses Israels di 
Institution der ldaverei. Nicht nur das monetäre Wortfel.d von 
»kaufen« und »verkaufen« wird in diesem Motivkomplex ver-
wendet, sondern auch die Institution des Loskaufs und der Lö-
sung. Dem Vo.l k fällt der Part der Versklavten zu, der ottheit 
sraels j doch jener des Rückkäufers, des »Lösers ~, des »Erlö-

sers«, der die Versklavten durch Geldzahlung auslöst und dami 
- auf der metaphorischen Ebene - aktiv in den Sk lavenha_ndel 
eingreift. 

2 .1 » Sklaven waren wir in Ägypten ... ! « 

Israel führt in seiner erzählten Geschichte seine Herkunft nicht 
auf ein goldenes Zeital ter zurück, in de01 man königlich un~ reich 
war, sondern die immei" wieder erinnerte ldentität seiner A.11-
fangsgeschichte ist die de r Sklaverei. U' ,iJ 0•1:;i~, » Versklavte 
wa.ren wir ... « ist das Grundbekenntnis Israels, von dein aus es 
seine Befreiungserfaluung mit seiner ottheit definiert (Dtn 6,21 
im Rahmen der bis heut beim S d r gestellten Kinderfrag am 
Pesachfest). Entsprechend diesem achverbalt stel lt sich auch die 
Gottheit JHWH als cüejenige vor, die aus dem Land der Sklave rei 
herausgeführt hat: 

• •7:;i~ fl';;ll;l D.1~Q n~P 1'1:'l~~iil 7~!$ 'j'i:J?~ il)il: •:;,ji;t 
>>Ich bin JHWH, deine Gottheit, die dich herausgeführt hat aus 
dem Land Ägyptens, aus dem. Haus der Sklaverei.« 
So beginnt dje Gottesoffenba rung am Sinai in Ex 20,2, die damit 
di Tat der Errettung aus der Unfreiheit und Unterdrückung jeg-
lichem geforderten eho rsam geg. nüber den folgenden Geboten 
voran stellt. 
Die Rettung wird jedoch hier - wie in vielen anderen Texten -
durch den Terminus der »Herausführung«, des )) Ausziehen-Las-

21 Zur Oiskussi n, ob Sklavenfreilassung jemals tatsächlich nach den bibli-
schen Gesetzen vollzogen worden ist, siehe N.P. Lernehe, The Manumission of 
Slaves - The Fallow Year - The Sabbatical Year - The Jobel Year, VT 26 (1976), 
38-59, insbes. 45.57. 
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sens« aus dem Sklavenhaus formuliert22 . Die näheren merkantilen 
Umstände der Befreiung aus der Sklaverei werden - soweit dies 
durch die unsichere Datierung der einzelnen Texte überhaupt 
feststellbar ist - in den vordeuteronomischen Texten der Exodus-
überlieferung nicht thematisiert. Dtn aber verwendet bereits die 
Wurzel i178 für den Exodus (vgl. etwa Dtn 7,8; 9,26; 13,6; 15,15; 
21,8; 24,18) 23 • Die entsprechende monetäre Me taphorik wird of-
fensichtlich erst im Zusammenhang mit der Erfahrung der Sklave-
rei im Zuge der Ereignisse um den Fall Jerusalems und des Reiches 
Juda in den Motivkomplex eingefügt. 
Die Titulatur JHWH als Goel, »Lösen<, »Erlöser<,, findet sich ge-
hänft i.n den Kap. 40-55 des Jesajabuches. »Deuterojesaja«, wje 
diese theologischen Texte mit eJstmals monothei stisch zu nen-
nendem Ansatz heißen und die keinesfalls aus einer Feder und si-
cher nicht alle aus der Exilszeit stammen, operiert offensichtlich 
erstmals mit dem gesamten Problemkomplex, der mit der Sklave-
rei verbunden ist. b dies deswegen so ist, weil hier (wenn man 
den Unte-rgang des Nordreich~s bedenkt1 all rdings nicht erstma-
lig in der Geschichte) das Problem der Sklaverei kollektiv auftrat, 
Unfreiheit auch höhere Gesellschaftsschichten betraf und daher 
Regelungen für einen Freikauf gefunden werden mussten, sei da-
hingestellt. Die Beantwortung der Frage, wann der Motivkomplex 
entstanden ist, kann hier nicht geleistet werden, da sie mit seriö-
sen Daüerungsversuchen vieler Texte einhergehen müsste. 
Da der Sklavenstatus Israels im Mjttelpunkt seiner identitätsstif-
tenden Rettungserfahrung steht, ist es nicht weiter verwunder-
lich, dass die theo logische Rede über diese in der Folge von weite-
rer versklavender Gewalterfahrung ebenso mit merkantiler Meta-
phorik erfolgt. 

2.2 JHWH als Löser des versklavten Volkes und neuer Sklaven-
herr 

Wer mit Sklaven handelt, der weiß, dass man für diese » Ware« 
teuer bezahlen muss. Wenn die Gottheit Israels sein entrechtetes 
Volk aus den Fängen der Fremdherrschaft befreien will, muss sie 
dafür einen entsprechenden Kaufpreis aufbringen. JHWH muss 
als Löser, als Riid<l<äufer der Freiheit seines Volkes - metaphorisd1 
gesprochen - in den Sklavenhandel einsteigen. Er tut dies aller-

22 Zu den einzelnen Formulierungen der Erlösungstat des Exodus siehe be-
reits Stamm, Erlösen, 44f. 97. 
23 Vgl. Stamm, Erlösen, 18-22. Er sieht ill!l als handelsrechtlichen und ';,io 
als familienrechtlichen Begriff (vgl. ebd., 30), hat diese Einteilung aber in ].]. 
Stamm, ?l<J g'l erlösen, THAT 1 (1971), 383-394, hier 387 revidiert. 
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dings mit dem Ziel und Zweck, der Sklaverei seines Volkes für 
immer ein Ende zu setzen. 
Dabei kann aber nicht übersehen werden, dass JHWH auf seinen 
Rechten als neuer Sklavenherr ab dem Moment wiederum be-
steht, ab dem das Volk sich von ihm als einzigem Gott und vom 
Tun seiner Gebote abwendet. Dies wird etwa im Fluchkapitel des 
Buches Deuteronomium deutlich: Dort wird dem Volk angedroht, 
dass JHWH seine Menschen als Sklaven und Sklavinnen nach 
Ägypten verkaufen wird (Dtn 28,68). Wenn nocl1 dazu ange-
droht wird, dass sich für die Versklavten kein Käufer finden wi:rd, 
so ist dies offensichtlich insofern die Steigerung der Not, da ge-
kauften Sklavinnen zur Erhaltung ihrer Arbeitskraft wenigstens 
das überleben g1.::sichert wird, unverkäuflichen jedoch jegliche Le-
bensgrundlage fehlt . Diese Androhung macht deutlich, dass 
JHWH als Löser zwar für die Freiheit freikauft, aber diese Frei-
heit eine zum Gottesdienst ist24 . Wird diese zielgerichtete Freiheit 
missbraucht, steht dem Rückkäufer offensichtlich sehr wohl das 
Wiederverkaufsrecht zu. 
Im Pentateuch, in dem die Befreiung aus dem »Sklavenhaus Ägyp-
ten« erzählt wird, ist der Motivkomplex des Sklavenrückkaufs 
für die Befreiung des Volkes sehr selten; die frühen Schichten füh-
ren ihn, wie bereits erwähnt, nicht aus25 . Einzig und allein priester-
liche Texte wie Lev 25, der die Löserinstitution vorstellt, und Ex 
6,2-8 (»Ich bin Jahwe. Ich führe euch aus dem Frondienst für die 
Ägypter henw.s und rette euch aus der Sklavere·i. Ich erlö.c;e euch 
['l:77~11] mit hoch erhobenem Arm und durch ein gewa./tiges Straf-
gericht über sie« [Ex 6,6]) kennen neben dem späten Text des Mo-
scliedes tn Ex 15,13 (»Du lenktest in deiner Güte das Volle, das 
du erlöst hast [!;l?l;i,~], du führtest sie machtvoll zu deiner heiligen 
Wohnung«) die Lösertermino]ogie. Diese späte Theologie sieht 
damit yon vomherein d.ie durch Mose und Aaron geleitete göttli-
che Rettungstat der I-Ierausführung aus der Sklaverei auch unter 
dem Blickwinkel der familiären Verpflichtung des Loskaufens. 
Häufiger findet sich die metaphorische Rede über den Löser für 
das Volk in den Psalmen. Zwar wird JJ-IWH auch als löser von 
Einzelnen gesehen (vgl. z.B. Ps 19,15; 69,19; lQ.3,4), aber er ist 
eindeutig auch der Loskäufer aus der Sklaverei Agyptens, die zu 

24 Dies sieht ähnlich auch Stamm, Erlösen, 94, allerdings ohne Verweis auf 
die Dtn-Stelle: »Der Vollzug der Befreiung kommt auch nicht dem nationalen 
Eigenleben Israels zugute, vielmehr dient die Erlösung der Verwirklichung ei-
nes neu n und besseren Bundesverhältnisses zwischen Gott und Volk.« 
25 Wenn JHWH sich seines Volkes annimmt (7p!l), ist zwar auch der Kontext 
jeweils die Unterdrüdrnng, aber rürgends wird dies mit einer merkantilen Me-
taphorik verbunden; bezeichnender Weise fehlt diese VokabeI in Jes 40-55. 
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je neuem Loskauf aus dem notbewährten Schicksal anstiften soll 
(Ps 77,16; 106,10) . So ist etwa in Ps 74,2 der monetäre Aspekt 
des Erlösens deutlich präsent: »Gedenke deiner Gemeinde, die du 
vorzeiten erworben (I;l'Jj?) hast, erlöst hast (ti?~~) den Stamm dei-
nes Erbteils ... «. Wie Ringgren betont, wird durch das Erlösen aus 
der Sklaverei das Volk »zu Gottes Eigentum gemacht«26. 
Das Hauptgewicht der Texte, die die Sklavereimetapher auf das 
Volk und die Lösermetapher auf die rückkaufende Gottheit an-
wenden, liegt aber auf den exilisch-nachexilischen Texten des Je-
sajabuches27. In der Prophetie nimmt sonst nur noch der Dtjes 
nahestehende Text Jer 31,11 die Rede vom Löser auf sowie Jer 
50,34, wo sich JHWH als Löser für die Freilassung seines im 
Krieg versklavten Volkes einsetzt. 
Im Jesajabuch setzt die Rede von JHWH als Löser, als Erlöser, in 
Jes 41,14 ein. Hier und häufiger in Dtjes steht die den monetären 
Hintergrund des Sklavenrückkaufs einspielende Selbstbezeich-
nung Gottes als Löser gleichsam als Epitheton in der Gottesrede 
oder in deren Ein- oder Ausleitung (43,1.14; 44,6.24; 47,4; 
48,17; 49,7; 49,26; 54,5 .8; vgl. auch 59,20; 60,16; 63,16). Aber 
auch die Handlung des Lösens wird zugesagt. JHWH erlöst sein 
Volk (44,22.23; 52,9; 63,9), was auf rechtlicher Ebene nichts an-
deres heißt, als aus der Sklaverei loskaufen. 43,3 macht dies auch 
durch di e Za hlung des Lösegeldes deutlich, das zwar meist Kom-
pensationszahlung für entstandene Sach- oder Personenschäden28 
meint, aber von Dtjes offensichtlich als Kaufpreis für das exilierte 
Volk verstanden wird. 
Wer nun aber Menschen kauft, der wird deren neuer Sklavenherr. 
Es ist daher nicht verwunderlich, dass die Bezeichnung Israels als 
Sklave JHWHs, als Gottesknecht29, gerade in Dtjes massiv betont 

26 H. Ringgren, ':>t,/, ThWAT I (1973), 884-890, hier 889. 
2 7 Siehe dazu ausführlich M. Dijkstra, YHWH as Israel's gö'el: Second 
Isaiah's Perspective on Reconciliation and Restitution, ZAR 5 (1999), 236-257, 
der das gesamte Wortfeld zum Freikauf in Dtjes untersucht. 
2 8 Dijkstra, YHWH, 247 verweist darauf, dass kiplayim (Jes 40,2) und köper 
(Jes 43,3) als Kompensationszahlung für entstandene Schäden im Fall von 
Kapitalverbrechen geleistet werden muss, jedoch an anderen Stellen nichts mit 
dem Loskauf aus der Sklaverei zu tun hat. » ... YHW_H in Isa. 40.2 is depicted as 
the gö'el exerting his right of redeeming Jerusalem. As ,nearest kin<, he vindi-
cates Israel in Exile from debt slavery by providing Jerusalem with the full le-
gal compensation. The two-fold restitution enables her to indemnify herself for 
her insolvency and the damage caused by all her sins« (ebd., 244). Das bedeu-
tet, dass JHWHs Handeln für Israel weit über eine etwaige Löserverpflichtung 
hinausgeht. 
2 9 Diesen Zusammenhang hebt bereits K. Baltzer, Liberation from Debt Slav-
ery after the Exile in Second Isaiah and Nehemia, in: Ancient Israelite Religion 
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wird (vgl. z.ß. Jes 41,8- 14; 44,21-23). Er hat für das verkaufte 
Volk (vgl. 50,1) Lösegeld beza hlt (vgl. 43,3); dieses wird daher 
sein Sklave, sein Knecbt30. 
An manchen Stellen wird die Erlösung auch als Gefangenenbe-
freiung gesehen, w durch die Freih itsberaubung dmch Kriegsge-
fa ngens haft31 anklingt (z.B. Jcs 52,2-5; vgl. auch J r 50,34), 
denn nur bei dieser Art der Versklavung wird kein Kaufpreis be-
zahlt: Umsonst, ohne Geld, bekommen in diesem Fall die Skla-
venherrn die Handelsware Mensch, die nicht regulär verkauft 
wurde (Jes 52,5: »Denn genommen wurde mein Volk umsonst« 
• ~n 'Q.P n1?'?-':l ), da sie als Beute nach erfolgreicher Schlacht zufällt. 
Umsonst wird daher JHWH sein Volk erlösen. 

2 .3 Israel als Handelsware seiner Gottheit 

Ohne Löservorstellung, sondern mit i17:l formuliert ist vom Skla-
venrückkauf32 in Bezug auf den Exodus vor allem in Dtn (vgl. 

(FS F.M. ross), hg. von P. D. Mil/er I P.D. T-lrmson I S.O. Mcßride, Philndelphia 
1987, 477-484, hier 478-181 hervor. R. Albartz, Loskauf umsonst ? Die B frei-
ungsvorstellungen Bei Oeutcrojesajn, in: Freiheit und Recht (FS F. rüsemann), 
hg. von . Hnrdmeier IR . Kessler I A. Ruwe, Gütersloh 2003, 367 kritisiert, 
dass Dtjes das Exil. als efangenschaft und ni ht als Schuldknech1sc.hafr verste-
he und daher .keine Verbindung von Gottesknecht und Lösc:rvorsrellung beste-
he. Dies greift insofern zu kurz, als die Metaphorik in diesem Buchteil nicht 
einheitlich ist. Jer 31, 11 verwendet z1.1dem beide Termini (i17:l + 'nu) für den 
Sklavenloskauf synonym, wodurch der merkantile Aspekt bei beiden d utlich 
wüd. Auch das G.n~denjahr JHWT-Is in Jes 61,2, das wohl auf dem Ri11tergrund 
des Erlassjah res gesehen we.rden muss und daher mit dem Schuldnersystem zu -
sa mmenhängt, bezieht sich auf e rangenenbefrei ung (61, l) und belegt di e 
Überlappung zweier getrennter Notsituntionen in der meraphorischen Verwen-
dung for dJ e Rede von der Edösung. 
30 Auch im Volksklagelied Jes 63,7-64,11 findet sich der Zusammenhang 
von Lösermerapher für die Gottheit und die Selbstbezeichnung (sraels als 
»Knechte.« in 63,16f., was allerdings zur Titulierung Gottes als Vaters in einer 
gewissen Spannung steht, da dorr, wo noch ein Vater frei ist, kein Löser für die 
Sklavenbefreiung nötig ist (siehe zum Löser in diesem Text /. Fischer, Wo ist 
Jahwe? as Volksklagelied Jes 63,7 - 64,11 a ls Ausdruck des Ringens um eine 
gebrochene Beziehung (SBB 19), Stuttgarf 1989, 120-123). 
31 Siehe dazu Albertz, Loskauf, 360-379, der explizit betont, dass die Judäer 
in Babel nicht in den tatus der Unfreien gerieten (ebd., 364), das Exil abe r 
dennoch aus rhetorischen Gründen als Gefangenschaft dargestellt wird (e bd., 
362f.). Hier wäre allerdings anzumerken, dass die Exilierten sidier nicht frei -
willig nach Bab I zogen, Kriegsgefo ngenscha ft also zumindest Freilie.irsberau-
bung ist. 
32 öll:l wird für den Rückkauf aus der Sklaverei vor allem bei Freien, die in 
die Schuldsklaverei verkauft wurden, verwendet (vgl. Ex 21,8; Lev 19,20). Für 
den Sklavenrückkauf des Volkes in Verbindung mit Lösung siehe Jer 31,11. 
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Ȗɻ�­̗�n�ovvђ vvvvvђÄ vwvvђrsΈz�v̧�vvxwђ vwvђ vvxђvvvväxvvђ ňȥvü
̻ͬ­äђ ävɤ�vzvwvђ wvђvvvђtnsävάЁͭv­όvwwvvxђvvzvђovrwvvvђv͎ύxvxxvü
z»vvϡÚђ

«r·ђ ­v«vvwvvvђvvvђzwvvvvwwvvvђ«üwvvvђ

uvxvђrvvђn«woђzwȢvvђnpßrђvwvђwvђpzwvxvzwvrvvђ«üwwwvvvvvђvxvwvvvђ
vvvwrvvvwђwvvvђ­v«vvwvvxђzwvђovwvtђ ођUmsonst seid ihr verkauft, 
ohne Silber werdet ihr erlöst!« ÄåĪ�яȡђ ¡ĔĠġђ ѐ¢æђ �Φöďğĕŕђ ıёœ¨­ђovxvђ
nvvђ ·nn�3 wvvwvvwђ vvvvђ vwvђ pvvwwvvvvvxђ wvvvђ pwx­vvvvvwwvv»vvü
rvvxђvvvђpvvz­rvwvђzwrђvuxvђxvvvvђzuvv3Ărђnvvђ«üwvvvђvvvђ­vwvwђ
zwvvђvwvwђzwv»vvwwvђvvwvsђ

­­ђ rxwxyüђovww�ђ �xwђ xzzvzђAlbertz, r}wzxyünђ­r÷Å­rđђ xwwÄђ xvwђ nxwђ vwwvzђ
пouvxzxyˤrɈnђ rɉx»щ΁ʿ«�yvwђ Ń«�͏rађ wowsr˒xÄђ xxђ рxwvђ tvüxuwђ vwwvwђ owx­zvzxxwд
wzxvwђpvΉz�s͐Ȧn̼Ϫ͑˄ђtx�xʳφбђɂz�nvxvђsv­xrÄђ­rø©r
­ăђ Dijkstra, ȜŉșŊsђ rüàoÿüüђw˥zzxђr�zђ Ƀɼ˦rvwђ pxwwxvz̨ywyvwÄђ ɥȧnnђ rŋrt
vwwvwwvwxsђüэΊђőέΟȿɽ̜ђ rɾ�xxzx³ђ y̽ђw»˧n»ђŰ�Ɋsu�nΠywyђwwwђrxwxђУyђ­ɿЌʀ«z�xvzz˨е
yvwwђxwxvwv­wvwowђ̓vxxzrnђvwwђtxϫʸo�vswђvrozwrwxђnvwwvwwoђos­xÄђxzwђŧrvxv­wzxsxy
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n˩ʁђŭȨzȩ̸v̷­ävznvx´ђ vävzђ nnɋvђ zävђńxxx­rävrrώђ ̩�nvxђvvvђ vvvsʂvђ
ĵЖwɦϬrђ Ȫrήђ тːС­sxvђ zum wʃЂsn­svrnv͒nvvђ Ф�x˪oxvђ Ķüwvvvђ nn­ђ
­nwʄrђ ɧnzɌvХ˫ʅ˓ʆ͓ђ ɨˬvђKapitel Ŗuίђ ĄtstĈ35rђD\e ȗʇzЍʈvvvvxђ ɩʉ΋ђ
«üwvvvϏΌßzwϐwwvђ vwvђ uvvvn˭xxvwђ vxђvvvvђ­vzvvwvvxvvvvvvђ twävvvђ
z�vђvvvђVoll< «vђzvvz�vvvvrђ ruft xvvvvvђ«ϭvђwwvvvvvwvɍvvvђȌvxvvwzђ
vvvђßwvvvvvvzvvvxvђvvvђ zzvvvwzvvђrxvvvvvvxtђ ßvzђwvwxђvvvü
ϑʊvђ ķ�ͮrvvђ vȫ­ђ ŌȬn΂ϒ­�nɄ̝vyђ Ʌvˮxђ nϿ�Ɏrn»vxђ vrzu˔ђ das uʋvvђ
xђ xvävvrђ vwђwxssђ»Ўʌъvvђwvwyђ ĲnvɏrnЦnxђrnvɐvђvwvuђzɑvwvrђvvvж
̞nΰuђȚ�zvv­ђ«u­vΧђȞϮn˯ʍ�ђßvђußzzvzђzЀuvђɪ˰vђ wvsvvђzxαђuvvzvvђ
äђ s̾ђ«ЗnvLçȀђ vszђуus­vvvђ vävvvђx˱͔ђ pvzvvwxђvvђßvvvvsђs͕zђvvз
̿äsђĳvnz»ђn͖vђnыszxђvwvђpvv­ϓ­n{ä̟vxђvvvђvvvђ­vwvwђwvђű˲ɒ˕»vvxђ
Şßvnђ pwvvuvzvvђ xђ xvv�ävzђ £�x̪­ђ Чs­Ïђ ttrèosttĤђ ątw 1tËtéĥђ wvü
vʎђ ΃n̠ȭzvvђ vxvvβȮϔШђ räђ ˖ʏђ ȯnɟ�µђ tt¶êsëáĦђ nnwĖsttªÐђ šϯγδovђ vvvђ
v΍zoxђ «�nzϢtεђ ä­ђ ̫ßζ»ђ Ѓnr̬Щͯxʐvђ ЏvΎɫv͗ђ Ä«üђ ìt·ùúħђ nϕ͘ђ ítw3üwђ
vwђ zwvvђ z�vђ vvvђ «zvwvvvђ nvvvђ vvvђ «wwvђ vü­ww»wäђ zvvwwvvvђ Änvvђ
ĉt¸ђîĀü36. 
nùsvђ »vvvxxvvvovxvvvђ zvvwwvvvvђ vvxvђ vvvђ uwvwzђ vvvђ zwvђ
pvvxvzђsvrђnnrzϖђxvˀшvvzv�vvђŅnvxvђvvvxvђvwvђß�vvvђvvvђvvvvvvђ
vvvђ»zxs»v­ђĸИͰrvvђs˳sxw­ß͙zʑvrђ zvvvxwvwxvђ vwxvђ vvvђȘwwzђ vvvђ
vvϣxʒxvv˅vηʓϗЪϘʴΡђ Ų˴ɓ˗»̭̮͚xђvʔ́ђ şȰvɬђ vц˘xΏϤtђovɔ˙ђ vvΐђ vvnʕΑи
wwxvxђ nnΒђ ˚Ыϰuђ nn~ɭïђ nwvђurzvvђ ˵θäђА˶ʖzx�n͂ђxwvђvsvʗ̓ђ Ţͱ»snђ
vv­ђzxsђ ̈́ђ ͛vϙч�xvђ Šxwvv­wvvʘwɕvђnuväϱvzvvÑђŨvvђnvђ »Бʙwђȁsʵ�й
wvvђwvђvvzђōvwzowvxvvvђ­wwvwwђ wvђtvvђ«ђ vvvђ wvђnvvђ Ċnwђ zwvvväђ vwxvђ
vwvђrͲsvävw̯n­x¹ђ vvvvђz�vђn˷vђtvvvzЄʚtм�nΓˆϲvxђzovzvvvђvvvђpvxvђ
wvђznzђnvvvv˸хvvvђtvvvђwvЬßvwvђzxzzv­ђͅn­­oђ

vwwv­ђxwwxxwrwzxvђtwxowzzsywyђxwrђrsxΔvwxђxvΕђrxwzxyüђzsxђxvwђ­x­Рsxwuwzxvwђ
Ŏvwswɖxxʹ�ђЅvs­ywxvwђwv˹ºђ wvwђ xwvђ ųozzüoxsywyђxxwvђ ̔vyzwɗxʛђ tvrx˛zywyђzwoђ
xvwђ ΄vwww�zxvwђ poxɘxvђ nʜ�r�͜­vwoђ rsz�ђ xxxђ Æ xwwxx΢̍ιərnђyvnʝuʞnђo z˺soyvwђ
üowђwwzxĨђxvwђȍvrxђnxwђŗvwђ»ŘůÇċtђzswwxђvʟ­|rxђzvwwvђyv­ȱɮ»�wsyvђ ĹsϚВ�zzzϳnˇђvw�
zvwwvwrђ
­ü ђ t�wxwsɚxђ Эowђ pͳwwxvs̰ywyђ vwwvwђ wvyvwђ trxx�wђ wwђ řvwђ ȂÒђ Paganini, pwwђ
сwvovwђ pЙxxywвђ wzђrvwxvx­yzrnīђ wwěђ toxwvђzvwwђpx̡zђxv­xywĜђ ȟo­ђ wwwvw­w­̢w�
κu1ʠsђŴo�ʡ΅ϛ˻ʹ͝ђ ­»ΖђļО͵ɯϴnϜnʢ͆Ȳϝ˼̘ђ¤ĿȃђĮÓђ ŀ˽λɛ˜u�«¼ђ nˈÔђ І|͞ђ Ȅoђ Ůð˾ˉȳûü˿ýþ̀ђŒђįt
Pa,ianini ÝђD. Markl, Ł«ɀ͟suͿ�Σђȴoţ­ђtâãĆÄђ ttÈāČ½ђ­o«ђГ»śˊzΗђ�xnђŤͶnuЇʣ͠nђr»μ
Јͷ͇ђν»͈rsn�ξuñ»zђťo«s͉ṛђôò ̱É ϵs­ђr;ʤ«wz»ru͡ђ Ȏz«͊on͸̤͹ˋ̃ʥђxyrˌz˝ϞtђĴo«ђȵ͢к
«zˍʦͣ­uђĬΤ�̙̄ʧ»ђЉͺsђņÕђțÖђBuc.11anan, ̥�ȶsr×n̒ђŦu­«rns¾ђzɰђ�soђĺКͻr;϶�rђ ̅ͤĝђC.A.
ĻЊȷђͥ οђÞђJ.A. ȅȸͦɱʨΘπђ (T-lg.), ȏuoђ łϷͪÛђ n̆ͼnђ ͽʺђ Scripture in Early ŚʩДoρ˞ђ ȹͧ­
˟«̎ςϥ̏ȺnђȐ�u­oђo;ͨђ ¦ŜȆũȑtȉђ tčć¬¿ђ ȇˠʪˁ˂̐o»rђ óėĘĒsђ ēęÊtäĚђ ʫΙЕż��ђȻ̲»ʬΚ­uȣnˎσrђ

­Àô��ђȼϸɠnђusɲʭΛzђȒ»Лϟoђr;ʮτђśznr̕Ƚ̦Ψɜsʯυђ�nΜ»«n»МnϹ»»»ђ͋̈ΝђȓoНϠʰnђȾϺrђĽПÁђ�ͩђ Ɇʱл
wxwxvwvђzsxђprђtünђЋv­­ywxvwђs̉wxØђ
­tђ owvˡvђxxЮyђovwxv­vђuxxwnrywxzzvwxswyvђywxђȔzxvoxowyvwђwwђzvwwvzђ
two̊zvzђI. Fischer, rvwђozxwuüxxϻwsvyvΞђxswђux­zxwzx­v̋vwÜђ rvwђüünlo­xђϼwxђwvrwvђ
̌wwvw­w­z̑nɝxunђtvroyvnђunĞђorxΥsʻϦɁϽ�»ʲˏ�wyђrwђxv­ђȈzxww˃ђstoђūÙtrђoxvɞz­Äђxyrђ
nxwђR.G. Krat-z!Th. Kriiger!K. Schmid ¥tȠtrђ­nn®ÄђtvwzwwßђŪvoђȝ}wzђrnnnÄђ
õü­ottr­ђ
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likiâiiigâDliiigggggiâighlâliiâmmnnERnâ
liihâlgggâgiiâkgggâGeld iiiiiâ
ighiiâsmUFTâiggâgiiinâ
tggâigh·iâsAUFTâfÞ�âmgihi-Ge�dâ
iggâtßiâ mgihi-P�giiâmgigâiggâniiiinâ
mirziâlÛiiâgi âGeld girâfliâmiihk-Briiâ
iggâlihnkâkliâmmiiksiiiiiiihggggi?â
sl¡grgâhl¨lâiikâinihâi�gâgii¸âri¹gi­â
niâgiilºÏgâiiihâa�âFgi»âgiigâiggig­â
mggikâgigiâtiiâz�gâigiiâliâiiiiâ
hliiiâiggâgiigâiggigâlgigâigiggnâ

l�öäǔ öCt:1̌ n�˿«u4̌ tòȓ

�7̌ óm�̀̌ sɳtť
nmuoǚ n�+ˀ̌ nEǔ

�X­nôuG
T 

Ɇ9́˪̌n'ti�̌
�0tq��̌ r: snʽ�̌ oõm,ǚ

lʖʥnöqi1̌ ȗ¹ Hɇqiɰʻš ȶSqi
Ȕn-sm̌ ȵ÷mĎ l!Untțtü

2øʦɈuÎü˫ J̌ũ̌ yrªť nK̄ˁ
"l)̅zȜ̌ ȝ̆�F̌ Ȟȟzr_ǚ
t!iVȴ̌ n(�ř lTü•�̌ nʼȖ̌

l:ʿ«̇̌ ˽ȷLɉ̌ rn�̈

Irmtraud Fischer 

Dtn 2,6.28 

ßpo niiggâ iii�iâihiâ«igâghgggâ smUFEN
kliâGeld, giigiâihiâgiiggâklggil
tggâ iiihâ mASSERâ iinukâ ghwâ gilgiigg
ri�âthgggâiggâthiâ�lgg¼âTRINKENl
norr Eiiggâ- tliâGeld VsrsmUFsâgiâigiü
giiiiâgihâgiiggâkiggl
Uggâ mmnnErâ - kàxâGeld igiâgiâigiiâgiÖ
ioiâgihâTrINKENâkargÖ
Iihâlguiâgiiâgiiiiltgiggiâliâ siÚo

lʕn`̌ Ɋ;ɴš u*|
l�tv6tř �n<=

#lɶMɅc•̌ 	W.̌ aäo�̌ n�5ɋ̌ l˾ɣ­l̉�̌

t9Ȳm8ȳř ��ɵʾ̌ �n>?̌ u3}̌
ˬs˭ʔtř ˮu­�ɤš tvn@Ǎ lnön

$nqiɌB̌ ȕt/{̊̌ �Ƞȡ̌

l\��̌ n�li1p�k�̌ li�̌ n��̌ l5l5iisnm�̌ ��̌ ���̌ i�l���̌ l\i�­m �i1i1��̌ ����̌
�����ǐo��ss�� iǐ ����̌ ���̌ ���̌ �i1�̌ �� ������i�̌ m�oil���ii���p�k�̌
k�i1����̌ l�����̌ lp����ř l��ǐ �i�ʧ��̌ moi���̌ i�l��i1̌ nmlm̌ ���t
�ilklo�k�̌ ���̌ l�l��i1��ǩ ��i1«� ̌ ��ɷ̌ m���i�i1l���i�k��ǩ li�̌ l��t
���̌ ����̌l�iiiǐ i��ǐ ll��i��̌ lii��i ̌ ��̌ ��l�̌ ��liǐ �lk� ̌ ��ǐ ���̌
mi���������k�i�  �i1̌ ��i�l��i1 ̌ l�̌ li���il�i��iǐ �i���i�̌ ��k�̌
���̌mli�ǐk�i�ǐ n�i���ll�i��kiǐmjȭn�̌���̌l�l�ň
m��̌ mli1�l�����ǐ i���̌ ��l���̌ ���i�ms����̌ ���̌ ˷i��i1�i��̌ ��k����iǐ
r����̌���̌ m���l��̌i����ʨ�i�i1i1��ň li1��i ̌ l\i�̌m̌l�̌ �����ǐ lli1�iǐ ����̌
nmlm̌ ll�̌ ���̌ ˱i�ii1�i���i� li�̌ um����̌ ���̌ l�k�i�i1�iǐ l�����̌
���̌ ��ǐ h�i1���Ň lki1ň n��̌ mniimrř ������̌ rii1l��̌ lp�����̌ ���̌ ll�˦
 ��l�k�̌ �i�k iǐ �ǐ ll�� ̌ r��̌ l5l5̌ ���̌ n��� ľ li�̌ l5miimnl5̌ li�i%̌ n�ľ
��ǐll�i��l�kiǐ ���̌ q����i1̌���̌n���̌l��lklll�iiiǐl���̌i��̌ i��ǐ
l\�ik�l�ǩ ��ik�̌ l��i��̌ m�il�ʩ�̌ nicht i�l��i1��iǐ ��̌ i��̌ ohne

l�l��i1��ǩl��l��l ̌l����̌ ���̌ ����ǐ ohne l�l��i1��ǩl��ľ k����̌
l���ř n�� ̌ r��̌ mniimň � �l � ̌ rmlm̌ ���k�̌ ����̌ ˯m�i1p���ˤ̌ ����̌
rii1ľ�ik��̌l�ǐ �i�ii1�i��̌ m�i�iʌ�k�̌ ��̌ ��ǐ ����k�i����ili� �i�̌
���̌ mli1�l����iǐ l��̌ ii1�k�iiǐ ��37 • l\��̌ m��i1�� ��ǩ l�̌ �����ǐ m��i1̌ �ǐ

osâ lichâ gggiâ kpggglâ igihâ igxg|iiâ iggiâ giiiggâ n«igiiüâ ggâ n«â 1lü5iâ liigqâ giiâ
Viukâ ggâ ggiâ sggiihigiâ lggggwâ ighgiiihiâ giihâ ggiâ iiiigi½gggggiâ iig¢â ggg×
giihâ ­igiihlkÐiggÓâ ikii«gggiigggâ hikâ nlliloooâ likâ gggâ sniihiâ iiiâ ggiâ ikiirgigiâ
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r�l̋�o�ilm�̌ li1�Ȯlľǒ �ɥr�̌ l�l�ji1iJ̌ �l�l��sm̌ Ú�iJi1ř �liJiJ̌ ij�̌ rt±ln��ľ
��n�̌v�ttʘnl�ȸ̌ �nm�ľ�lʙ̌ dù�mm�ȢÂl·�̌ �̌ɟ©»m�̌�ú��l.{̌jslr�ľo�iJn�����̌
tnliv̌ mɦsi�ʗ̌ ˓lÃlȹ�êɸ̌ »�ɍ̌ �ɹl·lȺl�˝˸lm�̌ o�Ɏrǐ lȣ�Ȏ¸�ʪv̌ iʫľ iû�̌
r˜noȏmɺl�ň iJ�n��s˞�ü ̌ �l�̌�il'll�p�̌ lÄll�r;it�li1̌ ��l��̌ uolȯň iliJ̌ rl'lt
ʬj˔̌ i�ľnʍɠm�i1ʚlo�iJmľÛ˼ʎ̌�lɏ̌ lsnlȻl�ls�ɐ̌ �tmnˢ˒ľ l�iJ̌ �sǐj�̌ w�ľ
ml5iinnrnǑ mniimlns˹lrň

m̌ m���̌ m��i1�pli�ii��̌��k�̌�ǐ�����̌m�� �i�� ̌

l\��̌ ����̌ m�� �i�� ̌ �k�i1m�˲ ̌ ��̌i���l�k���̌ l����̌ ��̌ ���̌ ii��˧
itľ m�i1ll�Å��l�i1ǐ ��ǐ m�i�˳l�k���̌ nll�i1̌ ��iǐ ��kë̌ ��̌ n�˟lǒ llľ
i��̌ �i�l�˂Ǚ ���̌ ���̌ mli1�l���l·̌ mǐ �i1lň i� i� ̌ Ȥ~i�̌ �v20v̌ ilm�̌
Z�ʏȐʛʭ��̌�lk� ̌��k�̌��i1i��̌kmì˴ʐʸ̌ �ii ��̌���̌o�̌˃ȼ̌ �����̌iÆlɻ��̌nt�liJ̌
�ɼn�lrni1̌ li����̌ �����̌ ���̌ llrjli1̌ ��il ̌ mǒ ��j�̌ l.{̌ i� nl�ɧnj�m���̌
r�iÇ̌˺l�ǒ�ýřrtȰ˵l˄�ľoloťjȽ̌ rjȥjÈľ¼�ǒ llll���pn�Ȧmɽoň ȧn�i1ľ
rvr�nř ˛Él�ʮ̌ ½rɾ�lÝ̌�Ȁɑv̌ �lʜǒ [í�Ȓʝi1Êɒ̌ ˅ɓ¾̌ \�ʑmʞʯlɔ�lň ˰ɕȁ²�ľ ˆȾ̌
njslll.{̌ ɨi�ň rii1i˥̌ Ȩiʟľ lntoʰ̌ ll'lliË�̌ lÌm�nř ʠɩ�r�l�̌ iˇɿm�̌ il�̌
ľ mt¬ll�̌ ni1lʱ̌ �ijiJiǰ ulllř llm�̌ nmîl.{̌ �r��P̌ roá̌ �v�rň bm�̌ ��i1̌ llt
ȿɀlmʲ�lslɪåȂiJ³�ľ lÍiJ�il�iJliȩÎɖˈș̌ �lľ m�Ȫli�ʀlljlr:,�iJ̌llˠȃ��ǐ iȄÏ̌
gl.{ȫqiiJ�ʁ·��i1nɱ�mʂ̌ i�ľ nni1 ˕�ɗâl�ln�ˉÞm̌ rˊr;ǐi��̌ kʃ�ȅl�ˋß̌˖l'lʒɡ̌ o�ʄt
iJlslo�����̌r�l�lťu˗loǙ lǒ
r��Q̌�v�r·̌l\j�̌��lnl¡n�l�ľiÐʡ̌r�m�ll˨
�l�ʳ�læʅl����̌ lll�̌ oɫľ ¢si1�Ɂ̌ �ɬli1̌ll�l.{w̌ lǐ ¿jľ roȬ˶mˌoľoi�̌���̌
n˻�i��̌ ­Ñʴɭɘʵ̌ tȆlǐ u˘çi1ň eɲ�̌ �x�Ř rɮš �z��uř �lÒľ £l´�̌ iȇÓiJ̌lmʶ̌Ș¤̌
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losgelöst vom Hintergrund verwendet wurde. »Löser«, »Erlöser« 
wurde in der Christentumsgeschichte - freilich auf den Christus 
Jesus von Nazareth bezogen - eines der beliebtesten Epitheta (man 
denke an beliebte Kirchenpatrozinien wie Redemptoris- oder 
Erlöserkirchen). 
Freilich wird klargestellt, dass die Erlösung letztendlich kein Ge­
schäft ist, da JHWH die einzige Gottheit und daher die einzig 
mächtige ist und daher niemandem etwas schuldet. JHWH ist 
daher der Einzige, der dem Sklavenmarkt ein Ende setzen kann, 
da er aufgrund der verwandtschaftlichen Solidaritätsverpflichtung 
gegenüber seinem Volk, als Löser, freikauft. Die Bezeichnung 
JHWHs als » Löser« wirft aber ein entsprechendes Licht auf die 
Wirtschaft der damaligen Zeit - und es wäre wünschenswert auch 
auf jene der heutigen -, die Menschen zum Kauf anbietet oder sie 
dazu zwingt, sich selber zu verkaufen. Wenn JHWH Löser, Erlö­
ser ist, wird die Sklaverei zum Unrecht, denn eine Gottheit, die 
Menschen zwar kauft, aber dabei eben nicht für neue Sklaven­
dienste kauft, sondern freikauft, steht per se für das Grundrecht 
aller Menschen, die Freiheit. Wenn das Volk diese Freiheit jedoch 
nicht zum gerechten Zusammenleben und zum rechten Gottes­
dienst nützt, andere versklavt und sich selber in die Sklaverei an­
derer Gottheiten begibt, muss es mit Weiterverkauf und damit 
neuerlicher Versklavung rechnen. Die Freiheit, in die freigekauft 
wird, ist damit nicht die Ungebundenheit, sondern der Dienst für 
Gott. 
Jegliche Lebensrealität kann in der Hebräischen Bibel bildgebend 
für die Gottesbotschaft sein. Dies hat vor allem mit dem unvor­
eingenommenen Realismus der Wahrnehmung des Lebens in Alt­
Israel zu tun. So nimmt es nicht Wunder, dass in einer Welt, die 
Menschen als Ware sieht, in der Menschen zu Produktionsfakto­
ren degradiert werden, auch dieser entwürdigende Lebenszusam­
menhang Eingang in die vielfältigen sprachlichen Gottesbilder 
findet - freilich nicht, um die entrechtenden Zustände auf Er­
den stabilisierend zu stützen, sondern um sie zu revolutionieren: 
Der einkaufende Sklavenhändler JHWH tut dies nicht, um Men­
schen weiter auszunützen, sondern um sie freizukaufen. Der von 
JHWH von den Freigekauften geforderte »sklavische Dienst«, 
der Gottesdienst, besteht in der Achtung und Anerkenntnis des 
Lösers und in menschenwürdigem Zusammenleben der Erlösten, 
unter denen es daher keine Sklaverei mehr geben soll. 


